
telt sich der Eindruck, dass in Highsmiths 
hauptsächlich unglücklichem Leben nichts 
zufällig geschah, dass alles Sinn ergibt und 
im literarischen Niederschlag eingeordnet 
werden kann. Dies ergibt eine umfang- und 
facettenreiche Fundgrube über eine faszi-
nierende (Krimi-) Autorin, die sich erfolg-
reich bemühte, nicht nett zu sein.

 mel

Glück des  
Wiederfindens

� Der Essay ist für Ursula Krechel, 
Preisträgerin des Deutschen 

Buchpreises, ein „Raum für ein weit aus-
greifendes Denken, in dem Platz ist für 
nicht-zu-Ende-Gedachtes“ und riskantes 
Denken. Und den nimmt sie sich 19 Mal und 
widmet sich höchst unterschiedlich dem 
kreativen Schaffen von „Pionierinnen“. Sie 
beginnt beim Lebenswerk von Christine de 
Pizan im 15. Jahrhundert, der „Architektin 
der Vernunft“, die „mit der Spitzhacke ihres 
Verstandes (gräbt; Anm.) ... sich ein selbst-
bewusstes Fundament (baut; Anm.)“. Le-
bensdaten fließen in diese 6- bis 24-seitigen 
Texte über Schreibende und eine Malerin ein, 
mal werden diese im Werk kontextualisiert, 
mal denkt die Schriftstellerin und Lyrikerin 
Krechel über die Bedingungen ihres eigenen 

Schreibens ange-
sichts des Werkes von 
Elisabeth Langgässer 
nach. Karoline von 
Günderrodes Werk 
wird von ihr „exhu-

miert“ gegen die falsche Interpretation der 
Nachwelt, die sich aus ihrem tragischen Tod 
speisen, und jede – so Krechel – braucht 
den Mut, „ängstliche Männerbedenklich-
keiten hinter sich zu lassen“. In „Dame, Girl 
und Frau“ zeichnet sie die Landschaft der 
Literatinnen Berlins um 1900 und was nach 
1945 verloren gegangen war. „Davon erholte 
sich die Literatur der Frauen nur langsam.“ 
Vicky Baum, Charlotte Wolff, Christa Reinig, 
Friederike Mayröcker, Irene Brin, Bettina 
von Arnim, Anna Louisa Karsch, Annette 
von Droste-Hülshoff, Emmy Ball-Hennings, 
Hannah Höch, Ruth Landshoff-Yorck, Irm-
gard Keun, Ingeborg Bachmann, Elisabeth 

Borchers und Elke Erb erfahren gekonnte 
Würdigungen ohne „Sack voller Zitate“ (R. 
Luxemburg), ohne die „Grenzen der Intimität 
zu überschreiten“.  mel

Rund um den (Erd-)Ball

� Nadine Angerer ist Torhüterin und 
Kapitänin der deutschen Fußballna-

tionalmannschaft der Frauen. Der sympa-
thischen Ausnahmesportlerin wurden das 
sportliche Talent sowie der nötige sportliche 
Ehrgeiz bereits in die Wiege gelegt. Das Zie-
hen eines Loses mit geschlossenen Augen 
sollte das Schicksal entscheiden lassen und 
Nadine Angerers Entscheidung für Fußball 
und gegen Handball besiegeln. Nadine Ange-
rers Autobiographie schafft einen mitreißen-
den Überblick über ihre Karriere sowie ihre 
Abenteuerlust, die sie schon rund um den 
Globus und bis ans andere Ende der Welt 

führte – von Bayern 
über Potsdam, Frank-
furt und Schweden 
nach Australien und 
in die USA, bis hin 
zum Häuschen am 
Meer auf einer „Insel 

mit Ausblick“. Nadine Angerer schreibt zu-
dem offen und ehrlich über ihre Homosexua-
lität. So zeigt sie sich auch in der Öffentlich-
keit ganz selbstverständlich mit der Frau an 
ihrer Seite. Sie berichtet als Weltfußballerin 
2013 nicht nur von ihrer Karriere sowie ihrer 
manchmal chaotischen, unkonventionellen 
Art, zu leben, sondern entführt in eine Welt 
voller Spannung, Aufregung, Nervosität 
sowie Erfolg. Aber auch Misserfolge und 
Enttäuschungen haben Nadine Angerer zu 
der gemacht, die sie heute ist – Weltmeis-
terin 2007 und Europameisterin 2013 – die 
ihre Fähigkeiten und ihre Stärken im Fußball 
streng nach dem Motto „der Ball darf nicht 
ins Tor“ unter Beweis stellt ... und zwar im 
richtigen Moment!  Sabrina Buchinger – 
FC Ballaver Graz

Streeruwitz  
über von Suttner

� Seit 2014 beauftragt die Wiener 
Kulturabteilung jährlich eine Wiener 

Autorin, eine Rede über eine bedeutende 

(verstorbene) Schriftstellerin zu verfassen. 
Diese wird dann in der Reihe „Autorinnen 
feiern Autorinnen“ veröffentlicht. „Marle-
ne Streeruwitz über Bertha von Suttner“ 
ist die erste Publikation in dieser Reihe, 
anlässlich des 100. Todestages der Frie-
densnobelpreisträgerin im Vorjahr. Stree-
ruwitz bezieht sich in erster Linie auf das 
Hauptwerk von Bertha von Suttner „Die 
Waffen nieder!“. Die literarische Analyse im 

historischen Kontext 
ist spannend und auf-
grund der gebotenen 
Kürze hervorragend 
für den Einstieg oder 
ein abwechslungsrei-
ches „Zwischendurch“ 

geeignet. Und sie macht Lust, den Roman 
noch einmal, vielleicht mit neuen Perspekti-
ven zu lesen. Streeruwitz resümiert: „Wenn 
wir für heute überlegen, wie wir der For-
derung, die Waffen niederzulegen, nach-
kommen können, dann müssen wir uns auf 
unsere Alltagskultur besinnen und dort die 
Waffen suchen.“ 2015 folgt in der Reihe eine 
Würdigung von Betty Paoli durch Marlen 
Schachinger.  GaH

„Die Zeit. Glatt,  
dunkel und still.“

� Cecilie Enger (Jg. 1963) erzählt eine 
Geschichte, von der man nicht wissen 

kann, wie sie gewesen wäre, wenn die Alz-
heimerkrankheit sich nicht unaufhaltsam in 
die Wirklichkeit ihrer Mutter, und damit auch 
in das fragile Gefüge ihrer Familie eingefres-

sen hätte. Vielleicht 
bliebe das Gerüst der 
Geschichte dasselbe: 
ausführliche Listen, 
die die Mutter über 
Jahrzehnte hinweg 

führte und darin festhielt, was sie wem in der 
Familie jeweils zu Weihnachten geschenkt 
hatte. Hinweise, Spuren, Überkritzeltes oder 
nachträglich Ergänztes – Notizen, die sich 
vor dem inneren Auge der Tochter jetzt, da 
die Mutter ihr Zuhause verlassen und in eine 
Pflegeeinrichtung übersiedeln musste, zu 
lebendigen Bildern verdichten und um so 

entschlossener gegen das Vergessen anzu-
wüten scheinen. Erinnerungen, ebenso wach 
und eindringlich wie verstörend, hell und 
berührend wie manchmal vage oder düster. 
Aufleuchtende Blitzlichter aus einer Zeit, die 
sie gemeinsam erlebten, aus einer Wirklich-
keit, die sie noch teilten. Denn die Mutter, „die 
diese Spuren so eifrig gehütet hatte, fand sie 
nicht mehr wieder“. Cecilie Enger spürt den 
Fragmenten nach, fügt eins ums andere zu-
sammen und zeichnet daraus ihre Geschich-
te: die eigene, die der Mutter, der Eltern und 
Großeltern, der Generationen; Vorgeschich-
ten und Nacherzählungen über Träume, Hoff-
nungen, über das Scheitern und Hadern. Hier 
ist nicht nur das warmherzige, liebevolle und 
unpathetische Porträt einer Mutter gelungen, 
sondern auch das wunderbare Geschenk 
einer Tochter, die die geraubten Erinnerungen 
für die Mutter zurückzuerobern und sie in 
Würde zu bewahren sucht. „Aber ich hätte so 
gern etwas anderes geschrieben“, steht am 
Ende, „ganz viel anderes. (...) Kann ich nicht 
einen Schluss ersinnen, bei dem Mutter nach 
dem Lesen das Buch mit einem zufriedenen 
Lächeln zuklappen würde?“ 

 Karin Ballauff

Rooms of One’s Own?

� „Wo Frauen ihre Bücher schreiben“: 
Der Titel macht neugierig, lässt Bilder 

im Kopf entstehen und Fragen zu Szenarien 
des Schreibens aufkommen: Wo? Und wie, 
wann und warum hier oder dort ...? Tania 
Schlie verknüpft ihren kulturhistorischen 
Zugang mit anschaulich und übersichtlich 

präsentierten, biogra-
fischen Miniaturen 
und gewährt dadurch 
Einblicke in die gesell-
schaftlichen Bedingun-
gen von Frauen sowie 

Wohnsituationen und Lebensräume, in denen 
36 heute berühmte, durchwegs namhafte 
Dichterinnen schrieben und schreiben. Sechs 
von ihnen sind Zeitgenossinnen, der Bogen 
spannt sich vom frühen 19. Jahrhundert bis 
heute. Zahlreiche Abbildungen und Fotos, die 
die 36 Kapitel dieses kulinarisch gestalteten 
Bandes illustrieren, werden an-interpretiert, 
ohne aufdringlich oder übergriffig zu wirken. 
Sie laden Leser_innen vielmehr dazu ein, die 

eine oder andere Schrift-
stellerin erstmalig oder 
aufs Neue zu lesen. Oder 
dazu, Schreibbedingun-
gen, insbesondere die 
von Frauen, im Verlauf 
vergangener Dekaden 
Revue passieren zu las-
sen. Oder sich zu fragen, 
inwieweit neue Medien 
weibliche Schaffens-
Stätten erobert oder 
verändert haben ...? Tania 
Schlie nähert sich den Schreib-Orten der 
36 Autorinnen, die variantenreich sind und 
viel mit-erzählen: Schillernd oder verhal-
ten, exklusiv oder bodenständig – Sehn-
suchts-Räume, provisorische Plätze, Ruhe- 
oder Einsamkeitsoasen, innere Einkehr ... 

 Karin Ballauff

Nieder- 
österreicherinnen

� Eigentlich ist dieses Buch ein Katalog 
zur gleichnamigen Ausstellung die 

2014 in Niederösterreich zu sehen war. In 
Aufsätzen von unterschiedlichen AutorIn-
nen werden, in einer großen Bandbreite, 
Lebenswelten von Frauen in unterschiedli-
chen historischen Kontexten behandelt. Der 
Bogen spannt sich von bürgerlichen Frauen-

leben bis zu Nie-
derösterreicherinnen 
im Widerstand. Dreht 
frau das Buch um, 
bekommt sie Porträts 
von Christa Hauer, Hil-

degard Joos und Susanne Wenger zu lesen 
und auch zu sehen, denn besonders dieser 
Teil ist reich bebildert. Nicht unbedingt ein 
„must have“ für jedes private Bücherregal, 
aber für Einrichtungen mit Bildungsauftrag 
empfehlenswert.  Margarete Neumann

Die Welt der  
Selma Lagerlöf

� Im deutschsprachigen Raum ist Sel-
ma Lagerlöf (1858-1940) vor allem 

als Autorin des „Nils Holgersson“ bekannt, 
wobei viele, die mit der Trickfilmserie groß 
geworden sind, wahrscheinlich nie das 
Buch zu Gesicht bekamen. Jedenfalls sieht 
man sie am ehesten als Kinderbuchautorin. 
Literaturgeschichtlich Interessierte kennen 
sie als erste Frau, die für ihr umfangreiches 

literarisches Werk 1909 den Nobelpreis 
erhielt und als erste Frau, die in die Schwe-
dische Akademie gewählt wurde. Was umso 
bemerkenswerter ist, als bis heute nur 
neun von bisher insgesamt 190 Mitglie-
dern Frauen waren. Darüber hinaus bietet 
Lagerlöfs Lebensgeschichte aber viele 
weitere interessante Aspekte, die anlässlich 
ihres 75. Todestages nun auch in der neuen 
deutschsprachigen Biografie „Selma Lager-

löf. Värmland und die 
Welt“ nachzulesen 
sind. Wie der Untertitel 
schon verrät, wird 
ausführlich auf ihre 
zeitlebens wichtige 
Verbundenheit zu 
ihrer Herkunftsregion 

Värmland, v. a. das Gut Mårbacka eingegan-
gen, das der Vater einst verloren hatte und 
das Lagerlöf dank ihres auch ökonomischen 
Erfolges später zurückkaufen konnte. 
Bemerkenswert sind Lagerlöfs ausgedehn-
te Reisen nach Italien, aber auch Ägypten, 
Palästina und Konstantinopel, die entspre-
chend Niederschlag in ihren Romanen fan-
den. Auch Lagerlöfs Wirken in der Frauen-
stimmrechtsbewegung und ihrem sozialen 

Engagement wird in 
der Biografie Rechnung 
getragen. 
Neue Facetten der Au-

torin wurden bekannt, 
als 50 Jahre nach 

ihrem Tod tausende Briefe zugänglich wur-
den, die ihr Privatleben in einem neuen Licht 
zeigen. Die bis dahin oft als eine Art „alte 
Jungfer“ dargestellt wurde, die mangels 
Ehemann erst Lehrerin wurde und dann als 
„einsame“ Schriftstellerin lebte, hatte zu ih-
rer Schriftstellerkollegin und Reisegefährtin 
Sophie Elkan sowie zu ihrer Freundin Valborg 
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